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der Wahl von Arnika. Wer als sehr sen-
sibel gilt, wird sich vor Arnikatinktur hü-
ten müssen, weil er dadurch unter Um-
ständen einen nesselartigen Ausschlag
erhalten kann, den er erst wieder los wird,
wenn er das Medikament meidet und statt
dessen viel Kalk in Form von Urticalcin
einnimmt. Die gleiche Aufmerksamkeit
muss der sensible Patient jodhaltigen Me-
dikamenten gegenüber beachten. Wer jod-
empfindlich ist, darf die Kelptabletten
daher nur in potenzierter Form einneh-
men. In der Regel ist seelische Sensibili-
tat auch mit einer körperlichen Über-
empfindlichkeit verbunden. Bei Men-
sehen, die von derberer Natur sind, stel-
len Kelptabletten eine herrliche Kräfti-
gung dar, und in der Regel verschwindet
durch deren Einnahme die Müdigkeit.
Darum können diese Menschen dann
kaum begreifen, dass der empfindsame
Patient die millionenfach verdünnten
Kelptabletten in D 6 benötigt, weil diese
bei ihm noch reichlich stark genug wir-
ken. Bei aussergewöhnlicher Empfind-
samkeit spricht sogar D 10 noch wirksam
an.

Solche Erfahrungen zeigen, dass wir ein
Naturmittel, das etwas stark wirkt und
womöglich mehr als erwünscht angreift,
nicht einfach nur weglegen sollten. Es ist
dies im Gegenteil eher ein Zeichen, dass
die Mittelwahl richtig war, nur die Dosis
muss schwächer sein. In einem solchen
Falle kann man bei Flüssigkeiten statt
10 Tropfen nur 1 nehmen. Sollte sich die-
se Verdünnung noch als zu stark erwei-
sen, dann nimmt man diesen einen Trop-
fen in 1 Deziliter Wasser ein, und wenn
sich dies noch als zu stark erweist, kann
der eine Tropfen sogar mit 1 Liter Wasser
verdünnt werden. Äussert sich die Reak-
tion nicht mehr zu stark, dann kann das
Mittel richtig ansprechen. Mögen auch
manche nicht begreifen, dass solch hohe
Verdünnungen noch wirken können, zeigt
doch die Erfahrung, dass diese homöopa-
tischen Dosen beim entsprechenden Pa-
tienten den Erfolg herbeiführen und so-
mit das Richtige sind. Wer mit Natur-
mittein erfolgreich umgehen will, muss
gut beobachten können und in der Do-
sierungsfrage feinfühlend und geschickt
sein.

Rauwolfia serpentina (Schlangenwurz)
Obwohl die Rauwolfia schon seit unge-
fähr 3000 Jahren in Indien als Volksheil-
mittel Verwendung findet, habe ich, als
ich in Indien weilte, selbst auf dem Lan-
de unter dem Volke wenig Kenntnisse
vorgefunden. Sogar am Fusse des Hima-
laya, wo die Rauwolfia vielerorts wild
wächst, kennen nur wenig Menschen den
grossen Heilwert dieser Pflanze. Jahrhun-
derte lang waren es die Kavirei, worunter
man die Ärzte der Volksheilkunde, also
Naturheilärzte versteht, die mit allerlei
Heilpflanzen, somit auch mit der Rau-
wolfia arbeiteten. Aus der Literatur geht
hervor, dass erst im Jahre 1940 ein indi-
scher Arzt, namens R. J. Vahl, die Rau-
wolfia in die Klinik einführte.

Blutdrucksenkende Wirkung
In England und Amerika war vor allem
die blutdrucksenkende Wirkung der Rau-

wolfia massgebend, dass man sich mit ihr
befasste. Auch wir besitzen blutdruck-
senkende Pflanzen wie die Mistel, den
Bärlauch und Knoblauch, ferner die Oli-
venblätter und den wilden Rosmarin. Sie
alle vermögen jedoch den Blutdruck nicht
so stark zu senken wie die Rauwolfia.
Seitdem man diese Pflanze kennt, konnte
schon mancher Hypertoniker, worunter
man einen Kranken mit zu hohem Blut-
druck versteht, sein Leben verlängern. Die
Erfahrung hat jedoch gezeigt, dass die
Wirkung nicht auf die Dauer anhält, wes-
halb man diese nicht als Heilung bezeich-
nen kann. Da der Blutdruck erneut steigt,
wenn die Medikamentenwirkung ausge-
klungen ist, handelt es sich nur um eine
vorübergehende Beseitigung des Hoch-
druckes sowie der damit verbundenen
Gefahren. Dieser nachteilige Umstand
verlangt daher als grundlegende Behand-
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lung dringlich nach einer Umstellung der
Lebensweise, vor allem nach eiweissar-
mer Ernährung, wie sie «Der kleine Dok-
tor», das bekannte Buch vielseitiger Rat-
schlage, erklärt.
Um bei hohem Blutdruck eine etwas ste-
tigere Wirkung zu erreichen, ist eine Ver-
bindung der Rauwolfia mit der Mistel
sehr günstig. Dieser Vorteil ist in den Rau-
wolviscatropfen verwirklicht worden. Da
sich die Forschung sehr stark für die
Rauwolfia eingesetzt hat, konnte sie die
meisten Wirkstoffe, vor allem Alkaloide
finden wie Reserpin, Serpentin, und viele
andere. Bei allen Pflanzen mit sehr star-
ken Wirkstoffen sind die unerwünschten
Nebenwirkungen weniger gross, wenn
man den Gesamt- oder den Wurzelextrakt
verwendet, als wenn man sich nur ein-
zelner Alkaloide bedient. Das ist der
Grund, warum man bei Rauwolvisca die
ganze Wurzel von Rauwolfia mit dem Ge-
samtextrakt der Mistel verbindet.

Nervenberuhigung

Die sedative oder nervenberuhigende
Wirkung der Rauwolfia hat sich in der
Psychiatrie sehr stark durchgesetzt, und

zwar in erster Linie bei der Schizophrenie.
Allerdings braucht es hier viel grössere
Dosen als bei hohem Blutdruck, weshalb
man auch dementsprechend stärkere Ne-
benwirkungen zu gewärtigen hat. Aber
auch in kleineren Mengen, wie sie beson-
ders in der Verbindung mit Avena sativa
zur Anwendung kommen, ist die Wirkung
sehr gut, vor allem bei gewissen Erre-
gungszuständen. Rauwolfavena ist daher
als Kombination dieser beiden Pflanzen
ein äusserst wirksames Nervenberuhi-
gungsmittel. Vorteilhaft ist dabei, dass die
Dauer der Wirkung ziemlich lange an-
hält.
Da der volle Wirkungseffekt von Rau-
wolfiapräparaten erst nach einigenWo-
chen ganz zur Geltung kommt, muss man
diese Erzeugnisse längere Zeit einnehmen,
um den erwünschten Erfolg feststellen zu
können. Bereits sind viele Forschungen
mit dieser eigenartigen Pflanze vorgenom-
men worden, gleichwohl aber hat man
noch nicht alle Gehaltstoffe und Wir-
kungseffekte von ihr ergründet. Die in-
dischen Heilkundigen verfügen über An-
wendungsformen, für die wir noch keine
wissenschaftliche Erklärungen kennen.

Grillieren über Holzkohle
Das Thuner Tagblatt enthielt einen Arti-
kel. der vor dem Grillieren von Fleisch
über Holzkohle warnte, da diese Kochart
krebserregende Stoffe erzeuge. Ein lang-
jähriger Abonnent unserer «Gesundheits-
Nachrichten» wollte nun unsere Einstel-
lung zu dieser Behauptung erfahren, da
er bis jetzt an schönen Sonntagen gern
am Waldrand Holz sammelte, um auf ent-
fachter Glut ein Poulet oder kleine Filet-
stücke zu braten.
Der erwähnte Artikel weist für weitere
Auskunft auf das Eidgenössische Gesund-
heitsamt in Bern hin, sowie auf die
Schweizerische Liga für Krebsbekämp-
fung, weshalb der Artikel also aus kompe-
tenter Quelle stammen muss. Nun schei-
nen aber die Herren bei ihrer Warnung
ganz vergessen zu haben, wie man Fleisch,
ohne Gefahr zu laufen, grillieren soll. Es

stimmt, dass beim Grillieren von Fleisch
15 cm über rotglühender Holzkohle das
heruntertropfende Fett verbrennt und in
dem Rauch teerartige Stoffe, wie das er-
wähnte Benzpyren entwickelt, und dieses
ist, wie alle Teerprodukte, cancerogen,
also krebserregend. Man sollte daher beim
Grillieren folgende zwei Punkte beachten.
Erstens muss man alles Fett, das dem
Fleisch anhaftet, wegschneiden. So lau-
tete schon der Befehl in den alten hebräi-
sehen Schriften der Bibel, allgemein be-
kannt als Altes Testament, denn die ge-
nauen Anweisungen verlangten, dass man
alles Fett vom Fleisch der Opfertiere
wegschneiden musste, um dieses vor der
Zubereitung des Fleisches im besonderen
zu verbrennen. Diese Forderung mochte
damals womöglich schon der Kenntnis
entsprungen sein, dass tierische Fette, be-
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